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BLICK I DIE WELT

Ernst Schürch.

WUNSCHBILDER UND BLENDWERKE

Es scheint, daß die Völkerbundserinnerungen

als Schutzbrille gegen den blendenden

internationalen Konferenzbetrieb nicht
genügen. Man will die Schweiz drängen, in
den Europarat einzutreten. Bundesrat
Petitpierre möchte aber erst klar sehen, wo die
Schweiz von ihrer politischen Neutralität
aus « hineintreten » würde. Der Europarat
möchte doch wohl ein politisches Gebilde
werden. Sollen wir die Neutralität noch
einmal « differenzieren »?

Unvergeßlich ist das Verhältnis
zwischen Tatsachen und Redensarten in der
faulen Geschichte der Sanktionen gegen
Italien. Mussolini hatte Abessinien überfallen.

Der Völkerbund sollte laut Pakt
einschreiten. Solange aber die Westmächte, die
den Kanal von Suez beherrschten, nur die
Transitgebühren erhöhten, um aus dem
Paktbruch zu profitieren, waren alle
Maßnahmen gegen Italien unwirksam und von
den leitenden Ratsmächten auch gar nicht
aufrichtig gemeint. Laval hat sich dessen

später öffentlich gerühmt.
Man beschloß in Genf dennoch

ökonomische und finanzielle Zwangsmaßnahmen,

um die Gewissen der eigenen Völker
zu beschwichtigen, und uns wollten
hochverehrte Völkerbundsspezialisten einen
Nachmittag lang einpauken, die Unterschrift

der Schweiz zwinge sie, mitzutun,
statt daß in Genf ein Kleiner aufgestanden
wäre, um den Großen die Wahrheit ins
Gesicht zu sagen. Es zeigte sich bald auch, was
es mit der « differentiellen » Neutralität auf
sich hatte. Mit Angst und Not konnte sich
Herr Motta knapp vor neuen Verwicklungen

auf die neutrale Neutralität zurückziehen.

Wie die UNO den Weltfrieden voraussetzt,

den sie erst schaffen sollte, so setzt
ein Organ der europäischen Einigkeit, wie
es der Europarat sein möchte, den
Zusammenschluß voraus, den sie erst nach sich
zu ziehen versucht. Wie die UNO eine
Arena jenes Zankes ist, den sie verhüten
möchte, so ist der Europarat das Stelldichein

sich bekämpfender Tendenzen. Es wäre
vielleicht anders, wenn man der Versammlung,

wie es Churchill wollte, « Zähne »

gegeben, sie zur Vertretung der öffentlichen
Meinung der Völker gemacht hätte. Aber
die Regierungen, deren Politik es zu
korrigieren galt, wichen dem Druck aus und
behielten durch den Ministerrat das Heft in
den Händen, So ist halt der Europarat eine
Konferenz neben Konferenzen. Die
Regierungen aber sind in der « Sache Europa »

uneinig, schon weil sie in Deutschland
auseinandergehen.

Man müßte erst den Nationalkollektivismus

ausrotten, der z. B. in der
Pfundabwertung so ohne Rücksicht auf andere
dreingefahren ist, daß darob Frankreich in
eine langwierige Regierungskrise gestürzt
wurde; vorher gibt es kein wirtschaftliches
Europa.

Benelux ist immer noch mehr ein
Traum als eine Tatsache. « Fritalux »

(Benelux + Frankreich und Italien) ist ein
Wortwitz, blieb doch schon die französischitalienische

Zollunion eine Attrappe für den
politischen Fremdenverkehr aus Amerika.
In Paris und Rom glaubt kein Mensch
daran.

Die innere Fäulnis des Ostblocks ist
kein Trost.
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